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Kncgs -Chronih 1914.
6. September . Angriffskämpfe auf die Befestigungen

von Nancy unter persönlicher Teilnahme Kaiser Wilhelms. —
Drei Forts von Maubeuge in deutschen Händen. Von
englischer amtlicher Seite wird zugegeben, daß ihre Hilfs¬
armee 10 000 Mann verloren bat. — Die Festung Dender«
monde von den Deutschen genommen.

7. September . Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg
richtet mit Ermächtigung des Kaisers an die amerikanischen
Pressebureaus „United Preß" und „Associated Preß" eine
Mitteilung, in der die Hinterlist der englischen Politik und
die Bestialitäten der belgischen Zivilbevölkerung gegen
deutsche Verwundete, Ärzte usw. klargestellt werden.

Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 10 . Sept.

Die östlich Paris in der Verfolgung um und
über die Marne vorgedrungenen Heeressäulen
sind über Paris und zwischen Meaux und Mont-
mirail von überlegenen Kräften angegriffen worden,
haben in schweren zweitägigen Kämpfen den Gegner
aufgehalten und selbst Fortschritte gemacht . Als
der Anmarsch neuer feindlicher Kolonnen gemeldet
wurde , ist der Flügel zurückgezogen worden . Der
Feind ist an keiner Stelle gefolgt . Als Sieges¬
beute dieser Kämpfe sind bisher 60 Geschütze und
einige Tausend Gefangene gemeldet.

Die westlich Verdun kämpfenden Heeressäulen
befinden sich in fortschreitenden Kämpfen . In
Lothringen und in den Vogesen ist die Lage un¬
verändert.

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz hat der
Kanipf wieder begonnen.

Der Generalquartiermeister : von Stein.
* **

WTB Berlin. 10. Sept. Seine Königliche Hoheit
Prinz Joachim von Preußen ist gestern durch einen
Schrapnellschuß verwundet worden . Die Kugel ging durch
den rechten ' Oberschenkel, ohne den Knochen zu verletzen.
Der Prinz war als Ordonnanzoffizier auf dem Gefechts¬
felde tätig gewesen. Er ist in das Nächstliegende Garnison¬
lazarett übergeführt worden.

Der Generalquartiermeister : von Stein.

Der Kampf um Lemberg.
WTB Wien , 10 . Sept . (Amtlich .) In der

Umgebung von Lemberg hat eine neue Schlacht
begonnen.

Der Franks . Ztg . wird aus dem Kriegspressequartier
unterm 9. September gemeldet:

Das längere absichtlich bewahrte Schweigen
über die Entwicklung der strategischen Lage im
Raume um Lemberg darf nun gebrochen werden.
Seit heute morgen ist dort neuerdings eine große
Schlacht im Gang . Die um Lemberg versammelten
österreichisch-ungarischen Kräfte haben die Offen¬
sive ergriffen.

Der Krug.
ntoiwr kusche Heeresleitung geht nicht nur mit Siel

wo es not tut, sondern auch mit p
^undllchkelt. Sie laßt Festungen liegen, von de

miffÜrt ,,e' be den deutschen Vormaaufhalten sollten, holt dann aber, wo es die Sicher
nHSr,r-U?löart!i en  Verbindungen erfordert, das Erfordert
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betonierten Unterständen, Schützengräben, Hindernisse aller
Art machen die französische Stellung bei Nancy sehr fest.
Auf den Flügeln liegen außerdem z:vei Sperrforts , Fort
de Frouard im Norden. Fort Pont St . Vincent im Süden.
Dazu kommt die Nähe der starken Festung Toul. Unsere
schweren Geschütze müssen unfern braven Truppen, die
unter den Augen des obersten Kriegsherrn selbst kämpfen,
den Weg zum letzten entscheidenden Angriff bahnen.

Paris vor cker Lelagerung.
Die auf dem rechten Flügel vorgehende Armee des

Generaloberstenv. Kluck ist inzwischen über Amiens un¬
verzüglich nach Longeau und der großen Straße nach
Paris weitergezogen. Die Stadt setzt die Vorbereitungen
zur Verteidigung fort. Das Boulogner Gehölz ist teil¬
weise wie wegrasiert. Die Wege nach Paris sind ver¬
barrikadiert. Angeblich ist der Zustrom Freiwilliger un¬
geheuer. Ob das letztere wahr ist, bleibt abzuwarten.
Die Franzosen beginnen nämlich, nachdem der erste
Schrecken vorüber ist, wieder furchtbar zu prahlen und
aufzuschneiden. So wird aus Bordeaux einem italienischen
Blatt gemeldet:

Die furchtbaren Verteidigungsarbeiten, die General
Gallieni improvisiert habe, hätten die Deutschen ver¬
anlaßt, von ihrer schon angekündigten Belagerung von
Paris abznsehen, die sie als Krönung ihrer bisherigen
Erfolge betrachteten. Berichte aus dem Kriegsmnnstermm
ließen keinen Zweifel, daß die Deutschen, die durch ihre
stürmische Offensive furchtbare Verluste an Menschen
und Material erlitten, vor einem entscheidenden Zu¬
sammenstoß mit Truppen zurückschreckten, deren TakM
kampflosen Zurückweichens ihre Kräfte geschont hatte.
Ein Beweis für die Richtigkeit dieser Tatsache lei die
veränderte Taktik der Deutschen, die sich nach ^ sten
wendeten, nicht nur, um den Kanipf nnt frischen
Truppen zu vermeiden, sondern um sich nicht zu weit
von ihren Rückzngslimen zu entfernen. General Joffre
warte ab, um sein Ziel zu erreichen.

Eine über London konimende Nachricht behauptet
sogar, daß Joffre schon Erfolge gehabt habe.

Der Bürgermeister von Boulogne habe ein Tele¬
gramm erhalten, wonach es General Joffre gelungen sei,
die deutschen Truppen zurückzudrängen. Die englischen
Truppen sollen die Deutschen umgangen haben; die
Deutschen räumten in Eile Lille.

Natürlich ist an allen diesen Nachrichten kein wahres
Wort, denn sonst würde man von unserm Generalstab, der
auch das kleinste Mißgeschick nicht verschiveigt, etwas ge¬
hört haben. Die Franzoseii sind große Kinder. D :eAngst
vor dem „Butzmann", der kommt, um sie in den Sack zu
stecken, suchen sie sich durch Schreien ulid Lärme,, zu ver¬
treiben. *

Die Befestigungen von Paris.
Paris ist eine Festung allerersten Ranges. In den

letzten 40 Jahren hat man sie planniäßig ausgebaut. Die
alte Nimvallung hatte bei einem Umfang von 36 Kilometer
93 bastionicrte Fronten ohne Vorwerke, davon 67 auf dem
rechten, 26 auf dem linken Seineuser. Zurzeit haben
nur mehr einige Punkte im Süden und Osten militärischen
Wert, der westliche und nordiveslliche Teil ist daher von
der Porte d'Auteuil bis zum Kanal von St . Denis (Pantins
aufgelassen worden. Die Umwallung hat nur wenige und
unzureichende Hohlbauten: der Durchmesser beträgt von
Norden nach Süden 9, von Westen nach Osten 10,6 Kilo¬
meter, die größte Ausdehnung vom Point du Jour im
Südwesten bis zur Porte de la Billette 13,6 Kilometer.
Durch die Umwallung führen 67 Tore, darunter 9 Eisen¬
bahndurchlässe. Die älteren Forts, von denen die im
Krieg 1870/71 sogar teilweise sehr stark beschädigten wieder
vollkommen hergestellt wurden, haben gegenwärtig nur mehr
Wert als Reduits und Nachschubmagazine für die weiter
vorgeschobenen neuen Werke. Der alte Fortsgürtel hat 66
Kilonieter Umfang, 19 Kilometer Durchmesser von Westen
nach Osten und 16 Kilometer von Norden nach Süden.
Wiederholt wurden zeitgemäße Änderungen vorgenommen,
so erhielten beispielsweise verschiedene Forts Panzertürme
für je zwei 155-Millimeter-Geschütze. Der leitende Grund¬
gedanke für die Neubefestigung war das Bestreben, zu¬
nächst die Stadt selbst gegen ein Bombardement zu decken,
sodann den Feind zu einer möglichst groben und damit
auch um so schwächeren Einschließungslinie zu zwingen,
and ein möglichst großes Gebiet für die Verproviantierung
51t sichern und für die Unterbringung der Armee außer¬
halb der Stadt zu gewinnen. So entstand der derzeitige
iroße Fortsgürtel, der einen Umfang von 126 Kilometer,
:>ne Ausdehnung non 35 Kilometer von Norden nach
Süden und von 42 Kilometer von Westen nach Osten hat
und einen Flächenraum von 500 Quadratkilometer um¬
faßt. Eine Einschließungslinie, die im Durchschnitt sick
unbedingt 33—35 Kilometer von der Stadtumwallung ent¬
fernt halten müßte, würde einen Umfang von 160 Kilo¬
meter einnehmen müssen, und daher mindestens eün
Armee von ungefähr einer halben Million Mann er¬
fordern, während für die Verteidigung 166 000  Mann ge¬
nügen würd-n.

Das verschanzte Lager zerfällt in drei große Gruppen:
1. das verschanzte Lager des Nordens , zwischen der unteren
Seine und der Ardennenbahn, deckt die voraussichtliche
AnLriffsrichtuflg; 2. das verschanzte Lager des Ostens.

zwischen der Ebene von St . Denis und der oberen Seine,
begünstigt vorzugsweise die Offensive in der Defensive und
beherrscht die Endpunkte der feindlichen Operationsrichtung:
3. das verschanzte Lager des Südwestens, am linken
Seineufer, begünstigt und erleichtert die Zufuhr in die
Stadt au; dem Gebiet der unteren Seine und der Beauve,
die zunächst wohl der feindlichen Einwirkung noch am
wenigsten ausgesetzt sind. Die einzelnen Werke haben
verschiedene Stärke, nämlich Besatzungen von 1200 und
600 Mann und Armierung von 60 und 24 schweren
Geschützen.

l) ie 6inlcklie6ung von Antwerpen.
Antwerpen wird von den Deutschen immer enger ein-

gcschlossen. Auch vom Westen wird die belgische Haupt¬
stadt attinählich durch die deutschen Belagerer getrennt.

Die Augst der Bevölkerung ist. wie aus Antwerpen
geflüchtete Holländer in Rotterdamer Blättern erzählen,
aujs höchste gestiegen. Bei jedem verdächtigen Laut
flüchten die Einwohner in die Keller aus Furcht vor einem
neuen Zeppelinbesuch. Bei dem Bombardement Antwerpens
durch den Zeppelin sind viel größere Beschädigungen an¬
gerichtet worden, als bisher angegeben wurde. Angeblich
sind 000  Häuser beschädigt und 60 zertrümmert worden.
Die Bomben wurden vor allein gegen öffentliche Gebäude,
auch gegen das königliche Schloß geschleudert.

Die Amgegend Antwerpens überschwemmt.
In ihren Nöten nehmen die Verteidiger Antwerpens,

wie es so häufig in Kriegsläuften in den Niederlanden
geschehen ist, das Wasser zu Hilfe. Aus Ostende wird
berichtet:

Ein Teil des Landes, besonders Mecheln, wurde
vou belgischen Genietruppen unter Wasser gesetzt.

Mecheln liegt an der Dyle, 30 Kilometer südlich von
Antwerpen. Die sehr tief liegende Gegend bei Antwerpen
ist von zahlreichen Bächen und Kanälen durchflossen und
kann durch eine Reihe von Stauanlagen unter Wasser
gesetzt Iverden. Dadurch wird ein Sturm auf die Festung
erschwert, aber unsere „Brummer" tonnen natürlich an
der Beschießung durch die Überschwemmung nicht behindertwerden.

Wie aus Antwerpen gemeldet wird , soll das
südlich von Antwerpen liegende Land in einer Aus¬
dehnung von 70Quadratmeilen überschwemmt werden,
um die Deutschen am Einmarsch zu hindern . Die
Wassertiefe wird zwischen einigen Zoll und mehreren
Fuß schwanken.

£in englischer Hilfskreuzer vernichtet.
WTB London , 10 . Sept . Amtlich . Die

Admiralität gibt bekannt , daß der als Hilfskreuzer
armierte Dan .pfer „Oceanic " von der White
Star -Line gestern nahe der Nordküste Schottlands
Schiffbruch gelitten hat . Das Schiff ist vollständig
verloren . Offiziere und Mannschaften sind gerettet.

Verschiedene Meldungen.
Oldenburg. 9. Sept. Prinz Eitel Friedrichv. Preußen,

der Schwiegersohn des Herzogs von Oldenburg , hat das
Eiserne Kreuz 1. Klasse erhallen , weil er besondere Tapfer¬
keit bewiesen hat im Ansturm mit seinem Regiment
gegen feindliche Artillerie . Die 2. Klasse des Eisernen
Kreuzes war dem Prinzen bereits nach den ersten großen
Kämpfen verliehen.

Trier , 9. Sept . Ein Sohn des Ministers Delcassee
liegt verwundet im Diedenhofener Lazarett.

Berlin, 9. Sept. Wie die Deutsche Tageszeitung
meldet , hat der Kaiser dem Sieger in der Schlacht bei
den masurischen Seen , Generaloberst v. Hindenburg , den
Orden „Bour le m ^rite “ verliehen . Die Zahl der
russischen Gefangenen , die nunmehr nach Westen befördert
sind, betrug am 6. September 92 000 Mann.

Kopenhagen, 9. Sept. Ueber Stockholm wird aus
Petersburg gerreibet : Eine Million Soldaten sind nun
in Wilna konzentriert und werden in Extrazügen nach der
Grenze befördert , von wo aus sie durch Posen nach
Berlin marschieren sollen.

Wien. 8. Sept . Aus Arad wird hierher gemeldet:
Unter den hier eingetroffenen serbischen Gefangenen be¬
findet sich auch der Sohn des serbischen Generalstabs¬
chefs Putnik . Er erzählt , daß sein Vater wegen schwerer
Erkrankung dienstunfähig sei.

Paris , 9. Sept . Nach einer amtlichen Meldung hat
der französische Generalissimus an die Truppen folgenden
Tagesbefehl erlassen: Es ist jetzt nicht mehr der Augenblick,
rückwärts zu schauen, sondern anzugreifen , den Feind
zurückzuschlagen und das gewonnene Terrain , koste es,
was es wolle , zu behaupten.

Tokio, 9. Sepl. Japanische Flieger haben Bomben
in Tsingtau geworfen.



London in furcht vor den Zeppelins.
Die „Times" meldet, daß die englische Marine auch

damit beauftragt worden ist, Angriffe gegen London aus
der Luft abzuwehren.

Hydroplanc patrouilliere » regelmäßig die Ostliistk
Englands entlang , um ans deutsche Luftschiffe nnd Flng-
zcnge zn lauern . Nachts arbeite» Scheinwerfer . Aus
de» NegicrnngSgcbänden nsw. sind Kanone» anfgcstclll
worden , und cS werden Flugzeuge bercitgrhaitc ».

Die Furcht vor unseren schneidigen Zeppelins ist all¬
gemein. In Paris und Antwerpen zittert man vor ihnen
ebenso wie in der Hauptstadt Englands. Die Londoner
Zeppeliusurcht ist der beste Beweis, daß man dort an die
Pariser Prahlereien von Erfolgen Josfres auf dem rechte»
deutschen Flügel nicht das Mindeste glaubt.

Die verhaßte deutsche Flotte!
Der Londoner Korrespondent des „Giornaled' Italia"

stellt die bittere Enttäuschung des englischen Publikums
fest, das vergebens auf die große Seeschlacht mit der Ver¬
nichtung der deutschen Flotte warte. Dieses Warten sei
INN so »ein icher, als das deutsche Lnndheer täglich in Frank¬
reich vordringe.

Außerdem müssen die Engländer von sortwährenden
kühnen Vorstößen deutscher Torpedoboote hören. Ja,
einige deutsche Torpedogeschwader hätten sogar die eng¬
lische Blockade durchbrochen nnd seien an den Ostküsten
Englands erschienen. Der Korrespondent schließt, eine
längere Fortdauer dieses Hangens und Vangens und der
Untätigkeit der englischen Flotte werde auf die englische
Volkspspche höchst niederschmetternd wirken.

Die Admiralität gibt bekannt, daß der Passagier-
dampfcr „Runo" der Wilson-Linie am 5. September
nachmittags nahe der englischen Ostküste ans eine Mine
gelaufen nnd gesunken ist. Die Bemannung und die
Passagiere seien gerettet bis auf etwa 20 Russen, die aus
Paris geflüchtet waren.

Nach einer Meldung des Reuterschen Büros aus
London vom 8. Sept . sind in der Nordsee 2 weitere
Schlepper auf Minen ausgelaufen und gesunken. Es
handelt sich um die Schlepper The Jmperalist und
Revigo . Zwei Mann der Besatzung des Jmperalist
werden vermißt.

Nichtamtlich teilt das W . T .-B . eine Meldung der
B . Z . am Mittag aus Wilhelmshaven mit , nach der
der Kleine Kreuzer Karlsruhe englischen Blätternach¬
richten zufolge in diesen Tagen ein kleines Scharmützel
mit englischen Kreuzern zu bestehen hatte.

Kaifer Mlkelm an Amerika.
Appell des Reichskanzlers an di« amerikanische Presse.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
bringt solgende Mitteilung des Reichs¬
kanzlers an die Vertreter der „United
Preß" und der „Associated Preß".

Großes Hauptquartier , 2. September 1914.
Ich weiß nicht, was man in Amerika über dsesen

Krieg denkt. Ich nehme aber an, daß dort inzwischen der
Telegrammwechsel Seiner Majestät des Kaisers mit dem
Kaiser von Rußland und dem König von England be¬
kannt geivorden ist, der unwiderleglich vor der Geschichte
Zeugnis dafür ablegt, wie der Kaiser bis zum letzten
Augenblick bemüht gewesen ist, den Frieden zu erhalten.
Diese Bemühungen mußten aber vergeblich bleiben, da
; Rußland unter allen Umständen zum Kriege

entschlossen
war und England, das durch ein Jahrzehnt hindurch den
deutschfeindlichen Nationalismus in Rußland und Frank¬
reich ermutigt batte, die glänzende Gelegenheit, die. sich

ihm bot, die so oft betonte Friedensliebe zu bewähren,
ungenutzt vorübergehen ließ, sonst hätte wenigstens der
Krieg Deutschlands mit Frankreich und England ver¬
mieden werden können. Wenn sich einmal die Archive
öffnen werden, so wird die Welt erfahren, wie oft Deutsch¬
land England die Freundeshand entgegengestreckt hat.
Aber England wollte die Freundschaft mit Deutschland
nicht. Eifersüchtig auf die Entwicklung Deutschlands und
in dem Gefühl, daß es durch deutsche Tüchtigkeit und
deutschen Fleiß auf manchen Gebieten überflügelt werde,
wünschte es Deutschland mit roher Gewalt niederznwerfen,
wie es seinerzeit Spanien, Holland und Frankreich nieder¬
geworfen hat. Diesen Moment hielt es jetzt für ge¬
kommen, und so bot ihm denn der Einmarsch deutscher
Triwveu in Belgien einen willkommenen Vorwand, am
Kriege teilznnehmen. Zu diesem Einmarsch aber war
Deutschland gezwungen, weil es dem beabsichtigten fran¬
zösischen Vormarsch zuvorkommen mußte und Belgien nur
auf diesen wartete, um sich Frankreich anzuschließen.Daß es

für England nnr ein Vorwand
war, beweist die Tatsache, daß Sir Edward Grey bereits
am 2. August nachmittags, also bevor die Verletzung der
belgischen Neutralität durch Deutschland erfolgte, dem
französischen Botschafter die Hilfe Englands bedingungs¬
los für den Fall zugesichert hat, daß die deutsche Flotte
die französische Küste angreife. Moralische Skrupel aber
kennt die englische Politik nicht. Und so hat das englische
Volk, das sich stets als Vorkämpfer für Freiheit und
Recht gebärdet, sich mit Rußland, dem Vertreter des
furchtbarsten Despotismus, verbündet, mit dem Lande,
das keine geistige, keine religiöse Freiheit kennt, das die

■Freiheit der Völker wie der Individuen mit Füßen tritt.
Schon beginnt England einzusehen, daß es sich verrechnet
hat, und daß Deutschland seiner Feinde Herr wird. Daher
versucht es denn mit den kleinlichsten Mitteln, Deutsch¬
land wenigstens nach Möglichkeit in seinem Handel und
seinen Kolonien zn schädigen, indem es, unbekümmert um
die Folgen für die Kulturgemeinschaft der weißen Rasse,

Japan zu einem Raubzug gegen Kiantschou
aufhebt, die Neger in Afrika zum Kampf gegen die
Deutschen in den Kolonien führt und, nachdem es den
NachrichtendienstDeutschlands in der ganzen Well unter¬
bunden hat, einen Feldzug der Lüge gegen uns eröffnet.
So wird es Ihren Landsleuten erzählen, daß deutsche
Truppen belgische Dörfer und Städte niedergebrannt
haben. Ihnen aber verschweigen, daß belgische Mädchen
wehrlosen Verwundeten aus dem Schlachtfelde

die Augen ausgestochcn
haben. _Beamte belgischer Städte haben unsere Offfziere
zum Essen geladen und über den Tisch hinüber erschossen.
Gegen alles Völkerrecht wurde die ganze Zivilbevölkerung
Belgiens Aufgeboten, die sich im Rücken unserer Truppen
»ach anfänglich freundlichem Empfang mit versteckten
Waffen und in grausamster Kampfesweiseerhob. Bel¬
gische Frauen haben Soldaten, die sich, im Quartier aus¬
genommen, zur Ruhe legten,

die Hälse durchschnitten.
England wird auch nichts von den Dum-Dnm-Geschoffen

erzählen, die von Engländern nnd Franzosen, trotz aller
Abkommen und der heuchlerisch verkündeten Humanität
verwendet worden sind und die Sie hier in der Original¬
packung einsehen können, so wie sie bei englischen und
französischen Gefangenen gesunden wurden. Seine Majestät
der Kaiser hat mich ermächtigt, alles dies zu sagen und
zu erklären, daß er volles Vertrauen in das Gerechtig¬
keitsgefühl des amerikanischen Volkes hat, das sich durch
den Lügenkrieg, den unsere Gegner gegen uns führen,
nicht täuschen lassen wird. Wer seit dem Ausbruch dieses
Krieges in Deutschland gelebt, hat
die große moralische Volkserhebung der Deutschen,

"die von allen Seiten bedrängt, zur Verteidigung ihres
Rechtes aus Exisstnz freudig ins Feld ziehen, ielhst beob¬

achten können und weiß, daß dieses Volk keiner unnötigen
Grausamkeit, keiner Roheit fähig ist. Wir werden siegen
dank der moralischen Wucht, die die gerechte Sache unseren
Truppen gibt — und schließlich werden auch die größten
Lügen unsere Siege so wenig wie unser Recht verdunkelnkönnen.

Gerechte Vergeltung.
Unsere Feinde denken schon an den Frieden, und wie

das so in der Welt ist: wenn die Sache schlecht steht,
werden die besten Freunde mißtrauisch. Es könnte viel¬
leicht der eine oder der andere so klug sein, zuerst Frieden
zu schließen, und dann säße der Übriggebliebene in der
Patsche. Deshalb sind nun der französische und der
russische Botschafter in London mit Herrn Grev zusammen¬
gekommen, und sie haben folgendes beschlossen oorgelesen,
genehmigt nnd unterschrieben:

Die Negierungen Großbritanniens, Frankreichs und
Rußlands verpflichten sich wechselseitig, keinen Einzei-
frieden im Laufe dieses Krieges zu schließen. Die
drei Regierungen kommen überein, daß. falls es ange¬
bracht sei, den Friedenswortlaut zu diskutieren, keine
der verbündeten Mächte Friedensbedingungenfestsehen
kann ohne vorheriges Übereinkommen mit jedem
der beiden anderen Verbündeten.

Wir können uns die Besprechung dieser Abmachungen
sparen. Der zweite Teil, der von den verschiedentlichen
Übereinkommen über alle möglichen Friedensbedingungen
handelt, ist ja ganz unsinnig. Der Sieger wird die Be¬
dingungen einfach diktieren. Auch wollen wir nur an¬
deutungsweise erwähnen, daß wir Serbien, Montenegro,
Monaco, Marokko, Japan und das übrige Gesindel in der
Konferenz vermissen; es soll uns aber recht sein.

Praktisch bedeutet die ganze Sache weiter nichts als
ein Verbot an das niedergeworfene Frankreich: du darfst
nicht Frieden schließen, sonst kann der Zweibund seine
ganze Kraft auf Rußland und auf England werfen. Vor
allem England hat es nötig, das sieht man. Deutlicher
kann es gar nicht gemacht werden, daß Franzosen und
Belgier lediglich im Solde Englands kämpfen. England
erklärt den Kontrakt noch nicht für abgelaufen und hofft
auf ein Wunder.

Man nennt das mit einem schlechten Fremdwort:
„solidarisch", d. h. einer für alle, nnd alle für einen.
Brav,

Mögen sie zusammeuhalteu, bis sie alle zusammen
nicht mehr können. Uns kann es gleich sein. Nur mensch¬
liche Rücksichten könnten uns zu dem Wunsche veranlassen,
das Morden an einer Stelle früher einzustellen.

Aber wie wäre es, wenn wir den Spieß umdrehten nnd
die Bundesbrüder auch an einer Stelle „solidarisch"
erklärten, wo es ihnen weniger paßt? Das wäre doch
ein verteufelt gescheiter Gedanke.

Die Beteiligung Englands au diesem Kriege bestand
bekanntlich fast nur in Völkerrechtsbrüchen. Die Eng¬
länder haben die deutschen wohlerworbenen Rechte, wie
Patente vernichtet, sie haben deutsches Geld beschlag¬
nahmt, sie haben deutsches Privaieigen->in, z. B.
Handelsschiffe, vernichtet, sie haben friedliche Deutsche ge¬
fangen gesetzt, sie haben einen Llopddampfer in einem
spanischen Hafen, also in neutralem Gewässer, in Grund
geschossen, u. dgl. m. Auch die Aufhetzung Japans gegen
Tsingtau, wozu gar kein Grund vorlag, fällt in dasselbe
Gebiet, Dies alles und noch vieles andere haben die
Engländer sich heranszunehmen gewagt, weil sie weit vom
Schuß waren, vorläufig wenigstens. Wir konnten sie
nicht für diese Frechheiten zur Rechenschaft ziehen. Es
wird noch kommen.

Wie wäre es nun, wenn mir aus den Abmachungen
der Herren in London die Lehre zögen, daß sie„solidarisch"
seien? Das wäre doch ganz einfach! Zum Beispiel:
England hat gegen das Völkerrecht einen deutschen Dampfer
im Werte von 20 Millionen Mark vernichtet, wir können
uns nicht an England selbst halten — also soll Frankreich
zahlen! Legen wir also etam der Stadt Nauru außer der

Die fretmknleflion.
Eine Warnung und Aufklärung von Otto Luthe,

Saarbrücken.
17s Nachdruck verboten.

Schcibenverscnkungen oder Bewegungen seitwärts
kennt man nicht. Das Schießen geschieht nun auch nicht
in der in der deutschen Armee üblichen Weise, daß im¬
mer nur ein Mann schießt, hier sieht man sechs gleiche
Scheiben vor dem Kugelfang aufgestellt, sechs Schützen
schießen auf diese.

Sobald nun alle sechs Schützen geschossen haben,
wird ein Signal gegeben, darauf angczeigt, sodann wie¬
der, Signal und neues Schießen. Daß bei einer solchen
Schießerei kein Wert auf gutes Zielen und Korrektheil
des Schießens gelegt werden kann, und daß dement¬
sprechend auch die Trefferfolge sind, ist klar. Es kommt
ja auch nur darauf an, daß eine bestimmte Anzahl von
Patronen verschossen wird. Sollte zufällig ein Mann
seine Anzahl Patronen in die Luft geknallt haben,
dann ist die vorgeschriebene Leistung erfüllt.

Es ist vorgekommen, daß Leute von Bel-Abbes am
zu Kompanien nach dem Süden versetzt wurden, also in
-ine Gegend, in der fortwährend kleinere Gefechte statt-
finden, die tatsächlich noch keine scharfe Patrone in der
Hand hatten, geschweige denn im Gewehr und geschos¬
sen hatten. Was mag solch ein junger Soldat , von
Hause verwöhnt, nie von der Mutter weggewcsen, jetzt
durch die bittere Notwendigkeit, vielleicht durch eigene
Schuld, Leichtsinn, zum Eintritt bei der Leaion ge-,
zwnngen, Wohl für ein Gesicht machen, wenn' ihm im'
2üden plötzlich nach einer wie eben geschilderten Aus¬
bildung, Patronen gegeben werden und es heißt, heute
mußt du auf Menschen. schießen?

Dem alten ausgebildeten Soldaten, vielleicht einem
jolchen, der selbst in anderer Armee sechs, acht Jahre
gedient hat, ist es nicht gleichgültig, wenn er scharfe
Patronen in das Magazin füllt mit dem Gedanken, daß
dieselben bestimmt sind, seinesgleichen zu schädigen. Es
beginnt ein Gefecht, Selbsterhaltung zwingt mich, mich
;u verteidigen, auch der junge Soldat , der sich vorge-
wmmen hat, niemanden ernstlich zu schädigen, hat nach
-uid nach eingesehen, daß es nicht anders geht. Dxs
.rite Schuß ist ihm schwer geworden, v diese Angst.

rls die Patrone im Gewehr saß, das kommende Fcn
-am, wird sic nicht etwa hinten heranskommen?

Für diesen dummen Gedanken folgte der Lohn a
?cm Fuße, der Kolben gab dem Schützen eine Ba>
.steife, die sich gewaschen hatte, warum hältst du ik
nicht fest, den bösen Gesellen? Nach und nach hat si
auch unser Freund daran gewöhnt, gleichmäßig ur
cnhig zu laden, zielen und abzudrücken. Sein Rebe,
mann, ein alter Legionär, die Brust dekoriert mit ein
gen Medaillen, redet ihm zu, gibt ihm Anweisung, w
er sich zu Verhalten hat und erreicht es, daß die Jure
so ziemlich beseitigt ist.

plötzlich schweigt dieser, der junge Kam
rad zieht nach ihm, was ist das ? Das ganze Geste
unkenntlich, zerrissen, mit Blut überströmt. Er will ih
helfen wie? Er überlegt, hier ist keine Hilfe mögliö
Was soll man tun, sich auch so zurichtcn zu lassen,' au
springen und weglaufen? Es nutzt nichts, wobin lai
fen? Also kurz entschlossen den Schaft des Gewehrc
fester gefaßt, ruhig geladen und gezielt; ruhiges A>
kommen lohnt einen Treffer. Den Kameraden räche,
das ist die Losung. —-

Im günstigsten Falle wird dem jungen Soldatc
eine Vorpostenstcllung theoretisch erklärt, vielleicht au
gezeichnet und ihm die Bedeutung und der Zweck dl
Sache erklärt. Es wäre dies eine Jnstruktionsstundc.

Also, die marschierende Truppe muß sich sicher,
ebenso oder noch mehr die ruhende. Es geschieht dic
durch Aussehen von Posten. Ungefähr ein Drittel d<
^-ruppe bildet in der Regel die- Sicherung.

Die Instruktion geht dahin, daß ein Mann ai
dem dem Posten angewiesenen Platze bleibt, währen
der zweite Mann des Postens die Verbindung mit bei
Nebenposten durch Patrouillieren herstellt und mit ihi
dem ihm entgegenkommenden Posten die Beobachtungei
die auf seinem Posten gemacht worden sind, mit dene
des Nebenpostens austauscht.

Nachdem dieser Mann zurückkommk, geht der bst
herige stehende Posten nach der anderen Seite und ve
fahrt ebenso: auf diese Weise ist ein Geländeabschni
vollständig beobachtet, es ist geradezu unmöglich, bl
einiger Aiismerksanikeit des Faelionnaire, daß eine feint
uche Patrouille Eingang in die Postenkette gewinn!
Andererseits aber sind durcb das fortwährende .Hin- un

Herpatrouillieren die Postenausstellungendem Gegnergenau bekannt.
Hinter dieser Postenkette steht auf nähere Entfer-

ming, inuncr gedeckt, die Feldwache (Zugstärkc); — Un-
tcrofftzrerposten kennt man anscheinend nicht. — Die
Lorpostenkompanie unterstützt bei einem Angriff nun da¬
durch, daß sie von ihrem gedeckten, rückwärts gelegenen
Standpunkte nach vorn in die durch die Feldwachen ge¬
bildete Verteidigungslinie, in die sich auch die Posten¬
kette zurückgezogen hat, einrückt.

Ebenso verstärkt das Vorpostengros diese Stellung
nirch Vorrücken aus seiner Stellung. Ob sich diese Maß.
nahmen, daß die Verteidigungsstellungständig bei der
Feldwache bleiben muß, im großen Mäßstab bewähren
wird, bezweifle ich.

Die sechswöchige Ausbildung der Rekruten ist be¬
endet; es heißt Platz machen für Neuankommende. .Die
jungen Soldaten werden verteilt auf die übrigen Kom¬
panien. Besonders muß das in Tiaret und Gcrr'iville
stehende1. Bataillon ergänzt werden, da es im Herbste
noch weiter vorgeschoben werden soll nach Diverse und
Ben wnieux. Es muß also auf Kriegsstärke gebracht

übrigen Kompanien, die sich freiwillig hierzu gemeld
gaben, zu den genannten Kompanien versetzt ^ as
bildende Detachement muß die Stärke von 160^ Ma,
ae.onrmen, diese Zahl fehlt den beiden Kompanien. Dl
Dttachement wird den Weg in zwölf Tagen als Mars
zurucklegen. Zu dem Detachement gehören noch vi
voiture de trains bespannt, je mit vier Mauleseln. fl
•eöctit Wagen zwei Führer und zu der Trainkolonnea
Führer em Korporal. Das Detachement wird aefüü
.>ou einem Kapitän, außerdem befindet sich ein Obe
leutnant bei demselben. Derselbe soll in Frcnda ei
vorgeschobener Posten der 19. Kompanie, mit einem^ e
»er die,er Kompanie zugeteilten Leuten zurückbleibc
'5.Nb btc bo.rt  befindliche Besetzung— Zugstärke— al
-r dlutzerdem begleitet ein Medeciii Major d

Fortsetzung folgt.



sonstigen Kriegssteuer noch dazu das Doppelte oder Drei¬
fache dieses Betrages auf, und so immer weiter. Die
Stadt Nancy mag das an ihre Negierung in Bordeaux
melden, und diese an Herrn Greg iu London: vielleicht
ersetzt der den -schaden, damit wir wieder etwas zu
nehmen haben, wenn wieder etivas oorfättt. Wie die
Sache jetzt liegt, wird ja wohl der Löwenanteil im Zahlen
auf Frankreich fallen, aber es ist nur ein Übergang.

Wetten wir? Ein einziges Mal genügt!

Politische RundFebau.
Dcutfchca Reich.

+ Die rücksichtslose Überhebung und die Verachtung
aller durch internationalen Brauch oder Gesetz ge¬
heiligten Neckte, wie sie England beliebt, zeigt sich wieder
in einem besonders kennzeichnenden Fall. Deutsch¬
land hat durch Vermittlung der Vereinigten Staaten
von Amerika bei Belgien, Frankreich, Grobbritannien
und Rußland anfragen lassen, wie dort das Priscn-
verfahren eingerichtet sei, und in welcher Weise
Deutsche vor den Prisengerichten vertreten werden
können. Bisher haben Frankreich und Großbritannien
geantivortet. In Frankreich gehören Prisensachen vor den
Prisenrat (eovssil cles prisos); Berufungsgericht ist der
Staatsrat (oonsoitd’etat); Interessenten können sich von
den beim Staatsrat zngelassenen Anwälten vertreten lassen.
Großbritannien hat erklärt, daß kein feindlicher Ausländer
vor einem britischen Prisengericht vertreten werden könne.
— Das ist englische Auffassung von Recht und Eigentum.

+ Zu der Kundgebung der Führer bürgerlicher Reichs-
partcien über die Ergänzung unserer Secrüstnng wird
amtlich erklärt: „Die über 'diese Besprechung gemachten
Rtitte lnngen lassen in erfreulicher Deutlichkeit den festen
Willen ertenneii, mit der deutschen Regierung in diesem
Kriege auszuhalten bis zum letzten, und ihr alle zu einer
erfolgreichen Beendigung des Kampfes erforderlichen Drittel
zur Verfügung zu stellen. Angesichts der erhebenden Ein¬
mütigkeit, mit der der Reichstag am4. August alle seine Be¬
schlüsse gefaßt hat, muß aber angenommen iverden, daß es
sich hier nur um eine Besprechung gehandelt hat, welche
eine gemeinschaftliche Aktion aller Parteien vorbereiten
soll. Selbstverständlich werden die Verbündeten Regie¬
rungen, soweit sie zur Fortführung des Krieges etwa noch
weiterer gesetzlicher Vollmachten bedürfen sollten— was
sich heute nicht übersehen läßt — nicht unterlassen, dem
Reichstage die erforderlichen Vorlagen zu machen."

Hlbanfett.
X Nach den getroffenen Vereinbarungen mit der Stadt-

vertretung zogen die Rebellen in Tiirazzv ein. Aus
dem Konak, wo der Mufti von Tirana sich befand, wurde
unter großem Jubel der Anwesenden die türkische Flagge
herausgehängt. Sodann wurden mehrere Ansprachen ge¬
halten. Schließlich erklärte der Mufti von Tirana, der
Konak werde nun geschlossen und in diesem Zustande ver¬
bleiben, bis ein anderer Fürst komme. Dann wurden
sämtliche früheren Ministerien und Verwaltungszweige
von Vertretern der neuen provisorischen Regierung amtlich
versiegelt. Die Sta-st ist ruhig. Zahlreiche Familien, die
hier gebliebenen österreichischen Freiwilligen,̂ sowie die
Rumänen haben Durazzo verlassen.

Italien.
X Die in der Sixtinischen Kapelle am Sonntag erfolgte

Krönung des Papstes gestaltete sich zu einem eindrucks¬
vollen feierlichen Akt. Das beim Heiligen Stuhl be¬
glaubigte diplomatische Korps, viele Vertreter des souve¬
ränen Malteserordens und des Ordens vom Heiligen
Grabe, des römischen Patriziats , Delegationen der
Diözesen Genua, Pegli uud Bologna sowie die Brüder
und die Schwester des Papstes wohnten der Feier bei.
Kardinal della Volpe setzte deni Papst mit der rituellen
Formel die Tiara aufs Haupt. Hierauf erteilte der Papst
den apostolischen Segen, llüach1 Uhr mittags war die
Zeremonie beendet und der'nengekrönte Papst kehrte unter
stürmischen Zurufen der Teilnehiuer auf dem Tragthron
m seine Gemächer zurück.
Kus In - und Ausland.

Berlin, 7. Sept. Prinz Sigismund , der jüngste Sohn
des Prinzen Heinrich von Preußen, ist als Seekadeti in die
Marine eingetreten. Der Prinz wurde am 27. November
1896 im Kieler Schloß geboren.

Berlin, 7. Sept. Die Mitglieder unserer Botschaft in
Tokio und unserer Konsulate in Japan sind am 81. August
auf dem amerikanischen Dampfer „Minnesota" nach den
Vereinigten Staaten abgereist.

®* Die neue Kriegsanleihe gelangt nun dem¬
nächst zur Ausgabe. Aufgelegt werden eine Milliarde Mark fünf.
Prozent,ge Reichsschatzanweisungenzu 97,80 Prozent und ferner

Reichsanleihe, unkündbar bis 1824, die in ihrem
Hochstdetrag nicht begrenzt ist und ungefähr zu dem gleichenKurse begeben wird. '

8* Sept . Der Prinz zu Wied ist am Sonntag in
Lugano eingetroffen. Es verlautet , daß in einigen Tagen auch
oer nontg und die Königin von Rumänien in Lugano eintreffen

m ®e'm Empfang des diplomatischen Korps
urch den Papst Benedikt XV. brachte der Gesandte keim Vati-

Mühlberg, dem neuerwählten Oberhaupte der katholischen
„A Thronbesteigung die Glückwünsche Kaiser Wilhelms

I mer Regierung dar. Der Papst dankte in warmen Worten.
Nach dem „Corriere d'Jtalia " hat Minister.

Truppen klarst die gegenwärtig vorhandenen
SpSS fm M Gewährleistung der Neutralität.

Eine allgemeine Mobilmachung werde nicht erfolgen.
einen Präsident Wilson hat persönlichklNkn ein ben ^ onntcfi oerirfifpl' in hpin er
zu"schaffen' nnd̂ !m3****** 10s Millionen Mehreinnahmen2war durch eine innere Steuer , um das
Europa''' drohst" DerI)ini3ern- das infolge des Krieges in

3.
sr>iAÄ riim  die Feldpost schwieg. Die Klagen über bi
fh ltm ’rs" Icldpostseiiduiigen werden jetzt oer
warten hat, wie es nicht anders zu er
Armee anis' in™r u-Al6 a^e ""deren Einrichtungen unsere
Haber? bi ihren ^ gearbeitet. Aber höhere Rücksichtei
meisterv. Stein Der Generalquartier
Zeugnis aus* Auŝ Nnn? Feldpost das folgende glänzend
sind, geht herum daü 8 ,bl£ Vn unsere Hände gefalle,
Armeen der Gen'eraloberff?n ^urch das Vorgehen de
der belgischen Maas nnrifsl ?-' und v. Bulow nördliä'ucaas  vollständig überrascht worden ist. Noä

am 17./8. nahm er dort nur deutsche Kavallerie an. Die
Kavallerie dieses Flügels unter Führung des Generals
v. d. Marwitz hat also die Armeebewegungen vorzüglich
verschleiert. Trotzdem würden diese Bewegungen dem
Feinde nicht iiiidekaiiiit geblieben sein, wenn nicht zu Beginn
des Aufmarsches und Vormarsches die Feldvostsendnngen
ziirückgebalten iväien. Bon Hecresangebörigen und deren
Familien ist dies als schivere Last empfunden und die Schuld
der Feldpost bcigemesseu worden. Im Interesse der arbeits¬
freudigen und pflichttreuen Beainten der Feldpost habeich
mich für vervstichiet gcbalten, hierüber eine Aufklärung zu
geben." Künftighin wird sich nun ieder, der sich nach Nach¬
richt von seinen Lieben da draußen vor dem Feinde sehnt,
das Opfer der Geduld gern auserlegen. Jeder weiß ja, daß
weit über seinem persönlichen Wohl und Wehe das große
Schicksal des deutschen Volkes steht. Und daß dieses zur
Höhe führe, nicht wie unsere Gegner wünschen zum Unter¬
gang, dazu müssen auch die kleinsten Teilchen der gewaltigen
Kriegsmaschine beitragen. Lieber auf einen Feldpostbi iei
über das gewöhnliche Mab hinaus warten, als von einem
deutschen Mißerfolg erfahren. Also Geduld und Hut ad
»or unserer braven Feldpost!

* (Mitteilung der Aiislnustsstclle für im Felde stehende
nassauische Krieger.) Die Auskunflsstelle verfolgt in erster
Linie den Zweck, Beruhiftung in das Publikum zu bringen
»nd zwar durch die Mitteilung, daß den nassauifchen
Regimentern angehörige Krieger an bestimmten Tagen
gesund und wohlauf gesehen sind. Es liegen z. Zt. eine
große Anzahl derartiger Meldungen von anderen Soldaten
vor. Die Namen der gesund Gemeldeten sind aber
vielfach nicht so genau, daß die Betreffenden genau be¬
stimmt werden könnten. Der Truppenteil ist fast immer
richtig angegeben und so wäre es der Auskunftsstelle ein
leichtes, die Persönlichkeit genau festzustellen und an die
Angehörigen Mitteilung zu machen, wenn diese nicht
selbst noch immer die Anmeldung zu den Listen der
Auskunftsstelle versäumten. Es ergeht deshalb nochmals
dringend die Aufforderung an jeden, der Angehörige im
Feld hat, ihn Wiesbaden, Friedrichstraße 85 unter ge¬
nauer Angabe des Truppenteils zu den Listen anzu¬
melden. Die Einrichtung kann nur voll wirken, wenn
ihr eigenes Material vollständig ist. Sollte die An¬
meldung schriftlich erfolgen, so darf nicht vergefsm werden,
anzugeben, wohin eine eintrcffende Mitteilung gerichtet
werden soll.

Hachenburg, 10. September. Während der jetzigen
Kriegszeit hat u. a. Berufen vor allem auch das Schneider-
Handwerk zu leiden. Um den Arbeitsmangel wenigstens
zum Teil zu beheben, wollen die Schneidermeister von
Hachenburg und Umgegend sich vereinigen, um gemein¬
sam die Lieferung von Militär-Uniformstücken zu über,
nehmen. Da die Arbeiten dringlich sind, wäre eine
baldige und rege Beteiligung der Schneidermeister hiesiger
Gegend sehr erwünscht. AnzuberaumendeVersammlungen
werden im „Erzähler" rechtzeitig bekannt gegeben. E;
sind anzuferilgen: zwei Sorten Mäntel für Berittene und
Fußtruppm, Röcke und Hos-n, Drelljacken, Drellhosen
und Unterhosen. Die bewilligten Herstellungskostensind
zu erfahren bei Schneidermeister Aug. Ferger, Hierselbst.

* Die amtliche Kriegsberichterstattung.
Vom 8. September ab werden die amtlichen Kriegs
rachrichten, sofern solche vorliegen, durch Aushang bei
den Reichstelegraphenanstalten bekannt gegeben. ' Der
Aushang wird immer zur gleichen Zeit erfolgen.

Ems, 8. Sept. Emem jungen deutschen Krieger.
Wilhelm Markeri, Sohn des Karlsruher GarnisonS-
verwaltungSdirekiois Markeri, ist, wie die „Badisch-
Puffe" mitteilk, ein schönes Glück im Unglück widerfahren.
W'Ihelm Markert, der vor zwei Jahren als Einjährig-
Freiwilliger in der 5. Kompagnie des Leibgrenadier,
regiments Sie. 109 aedient hat und bei Ausbruch deS
Krieges als Unteroffizier einem nassauifchen Regiment
zugeteilt wurde, war in einem größeren Gefecht erheblich
am rechten Arm verletzt worden. Man brachte den
Verwundeten nach Bad EmS, wo die Kugel durch einen
Arzt entfernt wurde. DaS geschah an jenem Samstag,
an dem auch Kaiser Wilhelm in Bad EmS weilte und
die Verwundeten besuchte. Als Wilhelm Markert aus
der Narkose erwachte, stand der Kaiser plötzlich neben
dem Operationstisch und zog den jungen Krieger in ein*
längere Unterhaltung. Noch halb in der Narkose hatte
er den Kaiser hochleben lassen, den er dann, zu Vollem
Bewußtsein gekommen, völlig unerwartet neben sich sah.
Der Kaiser streichelte ihm die Wangen und den Kopf.
Ganz Bad Ems aber spricht über' diesen, geschichtlich
gewiß nicht uninteressanten Vorfall.

Wiesbaden8. September. In der letzten Ausgabe des
„Mil. Wochenblatl" widmet der Kommandeurunserer
80er Füsiliere, Herr Oberst o. Hake, den gefallenen
Offizieren des Regiments folgenden Nachruf: „In den
Kämpfen vom 22.- 24. Aug. starben den Heldentod süc
König und Vaterland die Majore Frhr. v. Keyserling!,
v. Bonin, die Hauptleutev. Lettow-Borbeck, Stetnmann.'
der Leutnant v. Gersdorff, der Leutnant der Reserve
Qnantz. Wir sind stolz auf diese Braven, die uns das
Beispiel gaben, wte man freudig sein Leben hingibt süc
eine große heilige Sache. Ihr Blut soll nicht umsonst
geflossen sein. Ihr Andenken bleibt in Segen, v. Hak',
Oberst und Kommandeur des Füsilier-Regiments von
Gersdorff(Kurheff.) Nr. 80.

Frankfurta. M , 9. September. Am Montag Nach,
mittag traf Graf Zeppelin auf dem hiesigen Hauptbahn
Hof ein. Ec wurde sofort erkannt und von einer be¬
geisterten Menschenmenge umringt. Einer fragte ihn in
unverfälschtem Frankfurter Deutsch: „Ei, komme mir
denn nit bald nach England?" „Geduld, Kinder, nur
kommen auch nach England — aber Geduld müßt ihr
haben!" tönte es zurück. Der Graf reiste mit einem
Schnellzug nach Osten. — In den letzten Kämpfen auf
französischem Boden erwarb sich der Augenarzt Dr. Kack
Haeffner in Wiesbaden, der gegenwärtig als Stabsarzt

der Resirv? beim Frankfurter Jnfanterie-Regiment Nr. 81
steht, das E seine Kreuz.

Kurze Nachrichten.
In Betzdorf wurde das dreijährige Söhnchen des Rangier¬

meisters ®. Reinhardt von einem Automobil überfahre». — Als
der Chauffeur K. Wx aus Frankfurt a. M. bei Oberursel  von
seinem Lastauto sprang, während sein Begleitmaun langsam meite»
fuhr, um die Bremsvorrichtung nachzuseheu, geriet er unter den
schweren Wagen und wurde überfahren. — Dem Fiiegerleutnant
Hartmann aus Hof heim  im Taunus wurde das Eiserne Kreuz
verliehen. — Einem Stammtisch in Frankfurt  a . M., der dem
Generalobersten v. Hindenburg anläßlich seines letzten großen Siegs
ein Glückwunschtelegramm gesandt hatte, ging folgende Antwort zu:
„Bielen Dank für freundliche Glückwünsche. Ich danke den Erfolg
Gott dem Herrn und meinen braven Truppen. Es wird weiter
gedroschen! — Generaloberst v. Hindenburg."

JVab und fern.
O Der Kaiscrsohn ins Giiterrvagcn. Das beste

Zeugnis für den kameradschaftlichen Geist, der im deutschen
Heere Offiziere und Mannschaften verbindet, dürfte eine
Tatsache sein, die kürzlich bei einem Truppentransport
beobachtet winde. Ein Sohn unseres Kaiserpaares
lmelcher. darf nicht gesagt werden» fuhr bei diesem
Transport nicht, wie der englische General French, im
Salonwagen, sondern im Güterwagen, mitten zwischen
seinen Soldaten, mit denen er sich aufs beste unterhielt.
Daß unsere braven Krieger sich über die Gesellschaft ihres
Kameradm, „Königliche Hoheit" königlich gefreut haben,
verlieht sich von selbst. Sie nutzten diese Kameradschaft
auch iveidlich in harmloser Weise aus : denn so viel
AnsichtS- und Feldpostkarten dürfte der Hohenzolleriiprinz
lange nicht unterschrieben haben»

O Tie Offiziccsfran als Straßenbahiischaffneiiit. Die
Gattin eines im Felde stehenden Oberleutnants aus
r hat sich, um zu zeigen, daß keine Arbeit schändet,
seit Beginn des Krieges als Schaffnerin in den Dienst der
Straßenbahn Hannover gestellt. Sie trägt die Dienst-
kleidung der anderen Straßenbahnschaffnerinnen, mit dem
roten Kreuz auf der Brust. Ihren Lohn und die Trink¬
gelder liefert sie an das Rote Kreuz und andere Stiftungen
zur Lmderimg der Kriegsnot ab.

O Ein zwölfjähriger Schlachtenbummler. Unter den
Namnr-Stürmern, die dieser Tage die Station Hann.-
Munden passierten, befanden sich auch die 167er aus
Kaffe! Sie hatten einen zwölfjährigen Jungen bei sich,
der sich rühmen konnte, diesen Feldzug gegen Belgien
»chon nutgemacht zu haben. Der kleine Fritz Lehmann
aus Leipzig war am ersten Mobilmachungstag deni
Leipziger Regiment Nr. 107 nachgelaufen und unbemerkt

. den Zug mit eingestiegen. Er machte die Fahrt nach
Lüttich mit. Der Knirps begleitete die Truppen sogar in
die Gefechte. Später verlor er das Regiment und schloß
sich bei Nainur den 83ern an, auch diese wurden von ihm
getrennt, und er landete schließlich bei den 167ern in
Buitcheiibach an der belgischen Grenze. In der Uniform
eines kleine» belgischen Offiziers stellte er sich jetzt in
Haiin.-Mundeii vor und wurde von dem zahlreichenPublikum viel bestaunt.

Kleine Kricgepoft.
Berlin, 7. Sept. Zur Bedienung kriegSgefangener

Offiziere werden keine Mannschaften des deutschen Heeres
konimandiert. Sofern diese Ofsizicre keine Burschen oder
Diener mitgebracht haben, werden Leute ihrer Nationalität
in der unbedingt notwendigsten Zahl aus den Mannschafts-
Gefangenenlagern herangr«c>9en.

Stuttgart, 7. Sept. Ministerpräsident Dr. v. Weiz-
saecker bat durch den Ardg einen großen Verlust erlitten.
Se.-u ältester Sohn, Karl WX weiter. Legationsrat im Aus¬
fälligen Amt in Bcilin, Oberleutnant der Reserve im
Grenadierregiment Nr. 119, ist im Alter von 34 Jahren vor
dein Feind gefallen.

Bordeaux, 7. Sept. Der französische Rekruten -Jahr-
00nB 1914 soll in Ausbildungsgarnisonen geübt und nach
einigen Monaten mobilisiert werden. Der Jahrgang 1911
soll ihm sofort Nachfolgen.

f ddgottesdknft.
Von ,

ti . Oskar Maußmann, Berlin.
Kanonendonner voraus. Die Bataillone haben Halt

gemacht. Die Gewehre werden geladen, die Fahnen ent¬
rollt. Der Augenblick ist gekommen, in welchem die
Truppe zum erstenmal-in das Feuer geht. Da naht ein
Reiter, in schwarzem Gewände und rundem Hut. Vor
der Front hält er sein Pferd an und in ergreifenden Worten
spricht er zu den andächtig lauschenden Offizieren und
Mannschaften. Es ist der Divisionspfarrer, der da in
markigen Worten redet und zum Schluß die Soldaten
segnet. Da beugt sich in Demut gegen den Willen Gottes
auch das Haupt desjenigen, der nicht grade zu der Kon¬
fession gehört, welche der Divisionspfarrer vertritt. Kurze
Kommandos, die Trommler schlagen an und mit lautem
Hurra geht es zum Schlachtfelde, wo die eisernen Würfel
des Geschickes donnernd rollen. . . .

Am Tage nach der gewonnenen Schlacht!
Die Truppen, die auf der blutigen Wahlstatt zurück¬

geblieben und nicht in der Verfolgung des Feindes be¬
griffen sind, begraben ihre Toten. Gruben sind auf¬
geworfen, in denen die Toten zur letzten Ruhe gebettet
werden. Feierlich klingt der Choral, den die Regimentsmusik
bläst, über das weite Blachfeld. Da erscheint am Rande
der Gruft die Gestalt des Militärgeistlichen und richtet
ernste Worte an die Lebenden. Er spricht von Heldentod
und Pflichterfüllung, von den Opfern die gebracht werden
niüssen für das Vaterland und noch zu bringen sind, er
ermahnt zuni Ausharren, zum Gottvertrauen zu weiteren
Taten. — Von der Gruft eilt er in die Lazarette und zu
den Verbandplätzen, die Sterbenden zu trösten, den Ver¬
wundeten Mut zusprechend. . .

Es ist ein Sonntag, ein Rasttag für die Truppen,
die schon tief in Feindesland eingedrungen sind. Ein herr¬
licher.Tag, voll Gottesfrieden in der Natur ist herauf-
gelommen. In weitem Viereck hat sich die Brigade ver¬
sammelt. Inmitten dieses Vierecks ist aus Trommeln ein
Hintergrund geschaffen worden, vor dem der Feldküster
ans dem Wagen, der ihn und den Militärgeistlichen brachte,
den einfachen Altar, mit Decke, Leuchtern und Kreuz auf-
gebaut hat. Die Musik und die Sänger stehen neben dem



Sil tat, vor dem sich die gesamten Offiziere gruppiert
baden: der feierliche Feldgotlesdienst beginnt. Mit Musik¬
begleitung singt die militärische Gemeinde den ersten Vers
des alten Kirchenliedes, das schon vor Hunderten von
Jahren von tapferen Streitern gesungen wurde und ihnen
Trost und Mut gebracht hat.

Dann beginnt die Predigt des Geistlichen. Weithin
hallen seine Worte über die Mauern von Menschen, die
ihn umgeben, Lerchentrisier mischen sich in die Worte der
Erbauung und des Trostes, des Glaubens und des
Hofsens, dann tönen Musik und Gesang wieder und die
feierliche Liturgie spielt sich ab. Wie einfach und wie
ergreifend ist doch dieser Gottesdienst! Wie öffnen sich
die Herzen der Andächtigen, die da denken an die Lieben
in der Heimat, der gefallenen Kameraden und der eignen
Ankunft, die so ganz allein in Gottes Hand liegt . . .

Stach den preußischen militärgeistlichen Verordnungen
stehen an der Spitze der Armee ein katholischer und ein
protestantischer Feldpropst. Bei jedem Armeekorps be¬
findet sich ein Militäroberpfarrer evangelischen Glaubens,
außerdem sind für die verschiedenen Armeekorps noch acht
katholische Militäroberpfarrer vorhanden. Bei jeder
Division befindet sich meist ein protestantischer und ein
katholischer Dioisionspfarrer.

So sind die Verhältnisse im Frieden, in der Kriegs¬
zeit erhalten die protestantischen Geistlichen des Militärs
den Namen „Feldprediger", die katholischen den Namen
„Feldkaplan" oder „Militärkaplan". Bauern hat keine be¬
sonderen Militärgeisllichen. Im Kriege melden sich frei¬
willig Zivilgeistliche, welche die Truppen bis auf die
Schlachtfelder begleiten. Der Erzbischof von München gilt
in Bauern gleichzeitig als Armeebischof.

In Österreich ist das Heer in 15 Seelsorgebezirke ge¬
teilt, in denen Militärpfarrer, Militürkuraten und Militär-
kapläne amtieren. Sie führen zusammen den Namen
„apostolische Fcldvikare". Schon der Militärkaplan in
Österreich hat Hanptmannsrang. Die Feldvikare tragen
de schwarze Soutane, die Offizierskuppe und eine schwarz-
seidene Dienstschärpe mit langen Fransen um den Leib.
Aum Feldgottesdienst rücken in Österreich die Truppen mit
grünen Reisern geschmückt aus und bei dem feierlichsten
Teil der Fcldmesje ertönt dasKommando: „Generaldecharge!
Hoch schlagt an! Feuer!" Es werden drei Salven in die
Lust gefeuert. _

Veutlcke Kameradfcbaft.
nn.  Hamburg , ?. September.

Ein Hamburger Schornsteinfegerineister, der sich frei¬
willig gemeldet hat und jetzt als Unteroffizier zur Aus¬
bildung von Freiwilligen kommandiert ist, hat seiner Frau
und seinen Kindern einen packenden Brief geschrieben, der
besser noch als alle früheren ähnlichen Mitteilungen er¬
kennen läßt, daß nur ein Geist, ein Gedanke das ganze
deutsche Volk beseelt.

„ . . . Strammer Dienst, grobe Märsche liegen hinter
uns, seit ich von Euch fort bin, aber alles wird gern und
mit einer Dienstfreudigkeit genmcht, dab ich mich mitunter
über mich selbst wundere, weil ich das Gefühl habe, als
wäre ich erst gestern Soldat geworden und nicht schon
42 Jahre alt. Ich gehöre dem . . . an, und will ver¬
suchen, Dir ein Bild von meiner Mannschaft zu geben.

Mein Halbzug ist 43 Manu stark, darunter befindet
sich ein Professor mit sechs seiner früheren Hörer
(Studenten). Er ist 52 Jahre alt ; ferner habe ich acht
Doktoren der verschiedensten Fächer, Juristen, Richter,

Sekretäre, Philologen, Nationalökonomen und, was allem
die Krone aufsetzt, einen Privatdozenten des Völkerrechts,
kurzum von meinen 43 Leuten sind rund 31 Akademiker,
im Alter wechselnd von 52 Jahren bis 17V-. Junge
Hochschüler von schlankem Wuchs mit Kindergesichtern,
denen man noch ansieht, daß sie erst kurze Zeit ihr Ein¬
jähriges in der Tasche haben, wechseln ab mit ernsten
Gesichtern voller Narben und großen Vollbärten.

Aber eins — das haben sie alle gemein, den sehn¬
lichen Wunsch, so schnell wie möglich zu lernen und: ran
an den Feind ! Kein Opfer, keine Anstrengung — und
sie sind wahrlich nicht klein, — sind grob genug, um nicht
willig getragen zu werden. Alles wird niit lächelndem
Gesicht gemacht, obwohl man als alter „Fachmann"
manchesmal sieht, es fällt schwer. Der Professor fegt den
Hof ebensogut und gern wie der Bierzapfer, und ein
Dr . jur. fegt seine Treppe und Stube ebensogut, wie ein
Illjähriger Maurer aus Hamburg, ein Doktor aus dem
Patentamt putzt seine Fenster und schleppt Wasser zum
Waschen drei Treppen rauf und runter, genau ebenso wie
ein polnischer Bergarbeiter, der auch zwischen ist, obwohl
der Mann zwei Autos sein eigen nennt und schwer ver¬
mögend zu sein scheint, alle von dem einen Geist beseelt:
wir sind Kameraden.

Ich könnte so viel erzählen von Einzelheiten, mein
Herz ist voll davon. Ich habe schon so unendlich viel er¬
lebt in dieser kurzen Zeit und bin der felsenfesten Über¬
zeugung, ein Volk wie das deutsche ist nicht zu besiegen
und wären es der Feinde noch mehr. Sonst bin ich wohl¬
auf. Seid alle herzlich gegrüßt . .

Japan und Rußland Arm in Arm.
Daß der Krieg gegen uns seit lange abgekartet war,

und daß die schlitzäugigen Japaner von Anfang an mit in
der allgemeinen Verschwörung gegen Deutschland waren,
hat jetzt der japanische Gesandtschaftssekretär im Haag,
Herr Vokota, ausgeplaudert. Er erzählte einem Mit¬
arbeiter des „Nieuwe Rotterdamsche Courant folgende
bezeichnende Einzelheiten:

Japan hätte sich als Bundesgenosse Englands ge¬
zwungen gesehen, Deutschland den Krieg zu erklären. Die
Interessen Japans beschränken sich im fernen Osten von
den chinesischen bis zu den javanischen Gewässern.
Kiautschou hat eine sehr schwache deutsche Besatzung, und
wenn die Japaner mit allen Kräften anftreten wollen und
vor keinem Opfer znrückschrecken, könnten sie Kiautschou
binnen drei Tagen einnehmen. Vorläufig sind kaum
7000 Mann nach Kiautschou geschickt worden, die nach
der Meinung des Herrn Vokota in der Lage sind, ohne
große Anstrengungen das deutsche Pachtgebiet in zwei
bis drei Monaten zu besetzen. Aus die Frage, was aus
Kiautschou werden soll, antwortete Vokota: Es soll an
China zurückgegeben werden, wenn die Unistände es er¬
lauben, der Zeitpunkt dieser Wiedergabe laßt sich aber noch
nicht bestimmen. Unsere Beziehungen zu unseren Nachbarn,
China und den Vereinigten Staaten, sagte der Diplomat,
sind die bestmöglichen. Auch mit Rußland stehen wir auf
sehr gutem Fuß, und nur dank dieser Beziehnngen war
Rußland imstande, sein Heer nach dem europäischen Kriegs¬
schauplatz zu bringen. Aus diese Weise haben wir der
Triple-Entente einen großen Dienst erwiesen. über die
Sendung japanischer Truppen nach Europa sagte Herr
Vokota, daß er es für ausgeschlossen hält, daß Japan nach
Eurova sein Leer ausschicke, da es erstens keine Interessen

da hat und zweitens der Transport sehr schwierig wäre
und mindestens sechs Wochen dauern würde. Japan hat
Deutschland den Krieg formell erklärt, Österreich-Ungarn
oder nicht, Trotz des Kriegszustandes hat Japan die
Deutschen und die Österreicher aus seinem Lande nicht
ausgewlejeu und nicht gefangen genonuw .

- - -

„Fischmehl".
Welcher Betrug von unsoliden Händlern, namentlich

von Reisenden, die in der Gegend fremd sind, mit gewissen
Futtermitteln betrieben wird, ist zwar allgemein bekannt.
Da aber immer wieder neue Vorkommnisse zur größten
Vorsicht mahnen müssen, so möchten wir zur allgemeinen
Warnung folgenden Fall Mitteilen, den Tierzuchtinstruktor
Stakemann in Allenstein veröffentlicht. Er schreibt:
„Obgleich schon ungemein viel über Fischmehl in allen
Fachzeitungen geschrieben wird und diesen nach allen
Richtungen hin bekannt sein müßte, so gelingt es doch
täglich ungewissenhaften Reisenden, den Landwirten Waren
anzudrehen, die einen Wert für die Schweinemast nicht
besitzen. Es ist längst bekannt, oder sollte wenigstens
längst bekannt sein, daß sehr viele Genossenschaften bestes
Fischmehl, von reinen Weißfischen und mit nicht mehr als
2 Prozent Fett für 12,50 Mark den Zentner führen , aber
immer wieder kommen Klagen, ja togar Prozesse vor, die
beweisen, daß ein großer Teil der Landwirte unfern
ständigen Bitten kein Gehör schenkt und häufig ist bei diesen
Prozessen auch noch der Verkäufer der obsiegende Teil, da
er geschäftsgewandter ist. Kommt da auch wieder ein
Reisender und lobt nach allen Himmelsrichtungensein
Fischmehl, so und soviel Prozent Protein usw., unter
anderem auch 8 Prozent Fett, das Fischmehl koste trotz
seines hohen Gehalts nur 16,50 Mark. Der Besitzer ladet
diesen Mann noch zuni großen Frühstück ein, da er ihn
als wirklichen Retter in der Not ansieht und bestellt zivei
Sack Fischmehl. Der Kaufmann behauptet aber, daß das
Fischmehl nur nach „Tonnen" verkauft würde, und da der
Besitzer annimmt, es würde in Tonnen verpackt, so bestellt
er dann zivei Tonnen von diesem wirklich edlen Zeug.
(Unter „Tonne" versteht man aber bekanntlich auch ein
Gewichtsmaß, nämlich zehn Doppelzentner.) Wer begreift
aber sein Erstaunen, als nach einiger Zeit 40 Zentner
Fischmehl ankommen. Die eingeholte Analyse ergibt, daß
es sich uni ein ivertloses Produkt handelt und der zu¬
ständige Tierzuchtinstruktor warnt vor Per ütternng des
„Futters". Wann rvird es uns gelingen, diesen Mißstand
zu legen und ivann wird es uns gelingen, die Landwirte
von solchen Käufen fernzuhalten?"

Berlin, 7. Sept. Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Berlin W 228—232,
R 201—203, H 213—226, Königsberg W 185—213, R 176, H 188,
Danzig W 216, R 187, H 201, Stettin W 224, R 195, H 208,
Posen W 216—218, R 185, G 160- 185, H 187- 197, Breslau
VV 212- 217. R 185- 190, G 170- 190, II 192—197, Hamburg
W 232—235, R 203- 208, G 219—222, H 215- 220, Frank¬
furt a. M . W 245—250, R 212,50—215, ,G 207,50—215, II 230
bis 235, Duisburg W 245—248, R 211- 214, H 228—231.

Voraussichtliches Wetter für Freitag deu II. September.
Im allgemeinen heiter, doch strichweiseG witterrcgen,

Tewp ratur wenig geändert.

Am Freitag , den 11. d. Mts ., vorm . 11/2 Uhr
wird Herr Professor Nabenhauer aus Idstein eine Revision
der hiesigen Fenerlöfcheinrichturigen vornehmen.
Aus diesem Antasse hat die gesamte Wehr an dem ge¬
nannten Tage, vormittags ' um 7 Uhr am Spritzen¬
hause anzutreten. Armbinden sind anzulegen. Fehlen
ohne genügende Entschuldigungwird mit Strafe geahndet.

Hachenburg, den 9. September 1914.
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